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„Jesu Nachfolger sind zum Frieden 
berufen. Als Jesus sie rief, fanden sie 
ihren Frieden. Jesus ist ihr Friede. Nun 
sollen sie den Frieden nicht nur haben, 
sondern auch schaffen. Die Jünger Jesu 
halten Frieden, indem sie lieber selbst 
leiden, als dass sie einen Anderen Leid 
tun, sie bewahren Gemeinschaft, wo 
der Andere sie bricht, sie verzichten 
auf Selbstbehauptung und halten dem 
Hass und Unrecht stille. So überwinden 
sie Böses mit Gutem.“ So meditiert 
Dietrich Bonhoeffer in seinem Buch 
„Nachfolge“ über die Seligpreisung der 
Friedfertigen.
In einer Spiritualität des Friedens geht es 
zunächst um eine Abrüstung des Denkens. Da 
sollen eigene Verfolgungsängste und Hassge-
fühle aufgearbeitet, Feindbilder abgebaut und 
Vorurteile hinterfragt werden. Von da her ist es 
ihr wichtig, wohl mit den eigenen Grenzen zu 
leben, mit diesen aber dynamisch umzugehen 
und so leibliche, biologische und nationale bzw. 

ethnische Grenzen zu überschreiten. 

Tanz ums goldene Kalb der Identität
Die „anderen“ werden nicht von selbst vertraut. 
Dies hängt an grundsätzlichen Einstellungen 
zum Leben bzw. an Lebensentwürfen, die negativ 
über der eigenen Identität wachen. Negativ und 
abgrenzend entwickelt sich das Selbst- bzw. 
Ichbewusstsein, wenn es durch Entledigung 
von allem Fremden angestrebt wird. Man will 
sich selbst und die Besonderheit der eigenen 
Identität durch Ausstoßen der anderen sichern. 
Alles, was im Gegensatz zum Eigenen, Nahen, 
Bekannten, Gewohnten und Vertrauten steht, 
ist dann nicht geheuer und wird als Bedrohung 
erfahren. Wer kein Hiesiger ist, gilt als suspekt. 
Ausland und Elend haben eine Wurzel. „Men-
schen“ sind für manche politische Gruppen 
nur jene, die der eigenen Nation oder Rasse 
angehören. Die anderen gelten als Barbaren 
oder Untermenschen. Das führt dann zum 
Tanz um das goldene Kalb der Identität, um die 
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Europäische Jugendroute
Pax Christi „Jeunes“, die Jugendorganisation von Pax Christi Frankreich, 
lädt junge Leute zwischen 18 und 35 Jahren ein zur Teilnahme an einer 
„Europäischen Jugendroute für den Frieden“. Ausgangspunkt ist Vezelay 
(F). Erwartet werden 600 junge Leute aus ganz Europa, deshalb ist eine 
frühzeitige Anmeldung erwünscht. Die Kosten belaufen sich auf 200 €, 
ermäßigt 150,- € (eigene Anfahrt).  
Das Anmeldeformular ist in englischer Sprache unter  
www.paxchristi.cef.fr/section.php?section=04_02 zu finden.
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Selig, die Frieden 
stiften

persönliche, berufliche, nationale, politische, 
männliche, weibliche, kirchliche, parteiliche, 
ideologische Identität. Selbstbewusstsein und 
Zelebration werden eins. Eitelkeit und Arroganz 
gegenüber dem anderen machen sich breit. 
Menschliche Identität gelingt nicht in der Get-
toisierung oder in einer Festung, nicht durch 
kämpferische Selbstverteidigung, Verhärtung 
oder Totalbewaffnung und ist auch nicht mach-
bar. Eine Spiritualität des Friedens muss an die 
Wurzeln von Konflikten und Kriegen gehen. 
An der Wurzel von Terror und Barbarei stand 
nicht selten die Anmaßung absoluter Macht 
über Leben und Tod, stand die Verachtung des 
Menschen, in der Nazizeit die Verachtung von 
Behinderten und Zigeunern, die Verachtung 
von politischen Gegnern, die Verachtung von 
Traditionen, die im jüdischen Volk lebten und 
leben, die Verachtung der ‚anderen’. Diese 
Verachtung hat sich aller Kräfte, auch die der 
Wissenschaften, der Medizin, der Ökonomie 

und sogar der Religion bedient. 

Das Gegenüber aufs Objektsein 
reduziert 
Die entsprechende Geisteshaltung skizziert Ad-
orno in den Minima Moralia: „Musterung. Wer, 
wie das so heißt, in der Praxis steht, Interessen 
zu verfolgen, Pläne zu verwirklichen hat, dem 
verwandeln die Menschen, mit denen er in 
Berührung kommt, automatisch sich in Freund 
und Feind. Indem er sie daraufhin ansieht, wie 
sie seinen Absichten sich einfügen, reduziert er 
sie gleichsam vorweg zu Objekten: die einen 
sind verwendbar, die anderen hinderlich. 
So tritt Verarmung im Verhältnis zu anderen 
Menschen ein: die Fähigkeit, den anderen als 
solchen und nicht als Funktion des eigenen 
Willens wahrzunehmen, vor allem aber die 
des fruchtbaren Gegensatzes, die Möglichkeit, 
durch Einbegreifen des Widersprechenden 
über sich selber hinauszugehen, verkümmert. 
Sie wird ersetzt durch beurteilende Menschen-
kenntnis. Der starr prüfende, bannende und ge-
bannte Blick, der allen Führern des Entsetzens 

eigen ist, hat ein Modell im abschätzenden des 
Managers, der den Stellenbewerber Platz neh-
men heißt und sein Gesicht so beleuchtet, dass 
es ins Helle der Verwendbarkeit und ins Dunkle, 
Anrüchige des Unqualifizierten erbarmungslos 
zerfällt. Das Ende ist die medizinische Untersu-
chung nach der Alternative: Arbeitseinsatz oder 

Liquidation.“

Jede Verabsolutierung birgt Gefahr
Ein Dienst am Frieden kann die Kritik an allen 
Götzen und die Radikalisierung der Gottes-
frage sein. Gerade die Verabsolutierung von 
bestimmten endlichen und begrenzten Werten 
führt nicht selten zu tödlichen Konflikten. Den 
Götzen der Herrschsucht, des Übermenschen, 
des Kapitals, des Nationalismus, des Rassismus, 
des Militarismus oder des gekränkten Stolzes 
wurden Millionen von Menschen geopfert. 
Sogar Werte wie der Friede selbst, wie Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit erzeugen das 
Gegenteil ihrer selbst, wenn sie von gewaltsam 
universalisiert werden. So wurde die „frater-
nité“ der französischen Revolutionsheere zur 
Aggression gegen die alte Welt, die sozialistische 
Brüderlichkeit zum Sowjetimperialismus oder 
eine christliche Ethik zum Kreuzzug gegen die 
Heiden. Innergeschichtliche Endlösungen, po-
litische Utopien und Revolutionen wurden zum 
Terror. Zum Götzen kann auch das Sicherheits-
bedürfnis werden, z. B. wenn von der Rüstung 
ein hohes Maß an Intelligenz absorbiert, Kapital 
gebunden und damit indirekt ein Krieg gegen 
die Armen geführt wird. Eine Spiritualität des 
Friedens nimmt Abschied von allen sich selbst 
rechtfertigenden, sich selbst begründenden, aus 
sich selbst entwerfenden und damit sich selbst 
vergötzenden Systemen.  ■

Gekürzter Ausschnitt aus einem Vortrag anlässlich 
des 60. Geburtstag von Pax Christi Österreich. Der 
vollständige Text kann von der Homepage Pax Christi 
Österreich www.paxchristi.at heruntergeladen 
werden.
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